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Am Sonntag, 8. März, 17 Uhr, 
findet in Bazenheid ein Kammer-
musik-Anlass statt. Das Konzert gelangt 
im Ulrich-Bräker-Saal in der Alten Zwir-
nerei Mühlau zur Aufführung.

Von Antonin Dvorák (1841–1904) er-
klingt die Sonatina in G-Dur, op. 100, 
gefolgt von den Rumänischen Volkstän-
zen von Béla Bartók (1881–1945). Nach 
der Pause geben die beiden Musiker die 
Gelegenheit, gemeinsam den zweihun-
dertsten Geburtstag von Felix Mendels-
sohn (1809–1847) zu feiern, und zwar mit 
der Sonate in F-Dur, welche erst 1953 
entdeckt, veröffentlicht und uraufgeführt 
wurde. Die Ausführenden dieser musika-
lischen Leckerbissen aus Ost und West 
sind die Violinistin Anne-Maria Bagdasar-
janz aus Bazenheid und der Pianist Oliver 
Luell aus Winterthur.

Anne-Maria Bagdasarjanz, eine gebür-
tige Schweizerin armenischer Herkunft, 
erhielt ihren ersten Violinunterricht im 
Alter von fünf Jahren bei Aida Piraccini-
Stucki (Winterthur). Nach eingehenden 
Violinstudien sowie Matura und Lehrer-
patent trat sie in die Konzertausbildungs-
klasse von Sándor Végh (Robert Schu-
mann-Hochschule Düsseldorf) ein. Es 
folgten 22 Meisterkurse im Rahmen des 
Lucerne Festival bei Professor Wolfgang 

Schneiderhan. Als Mitglied der Festival 
Strings Lucerne bereiste sie Euro pa (Paris, 
Berlin, München, Lu cerne Festival usw.) 
und wirkte bei Radio-, TV- und CD-Auf-
nahmen mit. Ihre solistische Laufbahn ist 
geprägt von Auftritten als Solistin in Vio-
linkonzerten sowie als Kammermusikerin 
im Duo und in Trio- und Quartettforma-
tionen. Geboren in Winterthur, erhielt 
Oliver Luell mit sechs Jahren ersten Kla-
vierunterricht bei seiner Mutter. Später 
studierte er bei Klaus Wolters und nach 
Abschluss der Kantonsschule Rychenberg 
bei Karl Andreas Kolly und Ulrich Koella 
an der Musikhochschule Winterthur, wo 
er das Klavierdiplom erwarb. Neben Auf-
tritten mit wechselnden Kammermusik-
Formationen ist es ihm auch ein grosses 
Anliegen, die Freude am Klavierspiel 
weiterzugeben. Er unterrichtet an der Ju-
gendmusikschule Winterthur und wirkt 
regelmässig als Begleiter bei verschiede-
nen Wettbewerben.

Die Kulturkommission «Alte Zwirne-
rei Mühlau» freut sich auf zahlreichen Be-
such. Der Eintritt ist frei, ein freiwilliger 
Beitrag zur Deckung der Unkosten ist er-
wünscht. Das Restaurant Zur Alten Zwir-
nerei ist geöffnet, Parkplätze stehen zur 
Verfügung (siehe auch Hyperlink www.
alte-zwirnerei-muehlau.ch).  (bh)

«West-östlicher Divan»

«Leseratten und 
Ohrwürmer» mit Erich 

Furrer im Restaurant zur 
Alten Zwirnerei Mühlau 

in Bazenheid

Mit dem Namen Hans Schröter konnte 
wohl das Gros der gut vierzig Zuhören-
den vor dem Donnerstagabend nichts an-
fangen. Wer war er? Ein Toggenburger, 
aus Wattwil stammend. Und ein haltlo-
ser Wandervogel, ein Zecher, ein Poet, 
ein überaus widersprüchlicher Mensch. 
Die Lebensgeschichte des Protagonisten 
dieser Lesung soll an dieser Stelle nicht 
wiederholt werden, wir berichteten be-
reits in der Vorschau darüber. Fest steht 
nur, dass nach der Lesung des «Lenz» 
erneut ein melancholischer Charakter 
auserkoren wurde, von Erich Furrer zum 
Leben erweckt zu werden. Auf die Frage, 
weshalb er diese Wahl getroffen habe, 
antwortet der Schauspieler: «Schwere 
Kost, ich weiss. Doch schwermütige The-
men passen herrlich zu den Wintermo-
naten Januar und Februar. Ich versuche 
immer, meine Charaktere auch passend 
zur Jahreszeit zu wählen. »

Romantikerinnen
Musikalischen Beistand erhielt Furrer 

an diesem Abend in Form von Violine 
und E-Piano, denen Susanne Mützen-
berg-Margolis und Gabriela Traasdahl 
die Töne entlockten. Spielerisches Kön-

nen ist angesichts der akademischen 
Musikausbildung beiden Musikerinnen 
zweifellos zu attestieren, bleibt noch 
die Frage nach der Integration ins Stim-
mungsbild des Abends. Mit Kompositio-
nen von überwiegend Vertretern der mu-
sikgeschichtlich romantischen Epoche 
gelang der Brückenschlag zum schwer-
mütigen Protagonisten. Ebengenannter 
romantischer Epoche liegt unter anderen 
das Thema der gequälten Seele zu Grun-
de, was zweifellos der psychischen Ver-
fassung von Hans Schröter entsprach. 
So fanden beispielsweise Debussy, Elgar 
aber auch der Klassiker Schubert Ein-
gang ins Repetoir des Abends. Die musi-
kalische Besetzung war also einmal mehr 
über alle Zweifel erhaben und vermochte 
den Zuhörenden eine Menge Applaus zu 
entlocken. Und dies ist bekanntermas-
sen des Musikers höchster Lohn. Eine 
amüsante Randnotiz einer benachbarten 
Zuhörerin: «Ich bewundere die Pianistin 
dafür, wie sie mit diesen Absätzen die 
Pedalen bedienen kann!»

O Academia!
Die grosse, bunte Welt jenseits der 

Grenzen von Churfirsten und Ricken 
lockte den jungen Schröter auszubre-
chen aus dem heimatlichen Universum, 
bestehend aus Metzgerei und Dorfleben. 
Er war nach Zürich gekommen um zu 
studieren, doch zu philosophischen Hö-
henflügen setzte Schröter mehr in den 
Spelunken des Niederdorfes, denn in den 
Vorlesungssälen der Hochschule an. Mit 
seiner Interpretation bierseliger Stunden 

in einer rauchverhangenen Kneipe Zü-
richs, setzte Erich Furrer ein humoristi-
sches Highlight, bei dem er sich sogar als 
Sänger des für diesen Abschnitt titelge-
benden Mitgröhlers versuchte. Weniger 
zum Lachen dürfte es Hans Schröter da-
mals zu Mute gewesen sein. Das Abtau-
chen in die Niederungen des «Dörflis» 
bedeutete für ihn eine Flucht vor der 
eigenen Angst, zu versagen. 

Dichter wider Willen
Die Erzählperspektive, aus der Erich 

Furrer den Leidensweg des Toggenbur-
gers nachzeichnete, war auktorial, das 
heisst aus der Sichtweise des Verfassers 
erzählend. Namentlich ein Journalist, 
der für die Toggenburger Annalen das 
Leben und Leiden Schröters zusammen 
mit dessen Schwester, Claire Schröter, 
aufgerollt und dokumentiert hat. Claire 
gab auch klar zu verstehen, dass sich 
Hans nie als Dichter verstanden hatte. 
Seine ungekünstelten Verse müssen wir 
als Verarbeitungsversuch dessen bewer-
ten, was uns, als unerfüllter Traum von 
der Selbstverwirklichung, am Donners-
tag vorgetragen wurde. Sie sind keine 
formvollendete Dichtkunst. 

Feinfühlige Schauspielkunst
Furrer wechselte dann, wenn er Dia-

loge vortrug, öfters in Dialektsprache, 
ein Stilmittel, das hervorragend funk-
tionierte, um die geographische Nähe 
der Geschichte in Erinnerung zu rufen. 
Solche subtil eingesetzten Variationen 
liessen Schröter vor dem inneren Auge 

der Zuhörerinnen und Zuhörer entste-
hen. Der Schauspieler setzte in der kom-
plexen Handlung auch bewusst Schwer-
punkte und verdeutlichte so, wann das 
Seelenleben Schröters im Gleichgewicht 
schien: Immer dann, wenn er sein Leben 
nicht in die Hand zu nehmen brauchte. 
Sei es als unbekümmertes Kind, im be-

täubenden Rausch des Alkohols, oder im 
Sterbebett, wo er frei von Angst seinen 
Tod erwartete. 

Auf diese Weise verlieh Erich Furrer 
Hans Schröter das lebendige Profil eines 
«Hans im Schneckenloch», denn was 
er suchte, fand er nicht und was er war, 
wollte er nicht sein.                         (rop)

 Ein heimatloser Toggenburger

Erich Furrer, wie er leibt und lebt. Am Piano Gabriela Traasdahl.

FBM AG in Kirchberg lud 
am Samstag zum offenen 

Handwerker-Shop ein

(lih) Kirchberg ist seit dem vergangenen 
Samstag um eine Einkaufsattraktion rei-

cher. Das Unternehmen FBM, Fenster & 
Bau & Montagetechnik AG eröffnete an 
der Gähwilerstrasse 56 mit einem «Tag 
der offenen Tür» und Eröffnungsrabat-
ten einen Handwerker-Shop. Mit dem 
breiten Angebot qualitativ hochstehen-
der Produkte soll das Kundensegmet 
handwerklich begabter Heimwerker, die 

nach den besten bautechnischen Mög-
lichkeiten suchen, angesprochen wer-
den.

Bauhandwerkliche Produkte 
Mit dem Slogan «Wir verstehen ihr 

Handwerk» wirbt FBM Schweiz AG 
für Dübel-, Schraub- und Verbindungs-
technik, für Dach-Montagesysteme, 
für chemisch-technische Produkte, für 
Brandschutz, für Arbeitskleidung und 
für Elektrowerkzeuge. Ganz in orange 
zeigte sich das Innenleben der modernen 
Verkaufsräume, ganz in orange auch das 
Sortiment, das ausschliesslich aus den 
bauhandwerklichen Produkten der deut-
schen BTI stammt. Verkauft werden die-
se neben Deutschland auch in Spanien, 
Griechenland und der Schweiz.

Offizielle Eröffnung
Zusammen mit den vier Mitarbeitern 

freuen sich die beiden Geschäftsführer 
Dod Lutiq und Nua Uka über die zahl-
reichen Kundinnen und Kunden, die am 
«Tag der offenen Tür» den Laden betra-
ten, sich fachkundig beraten liessen und 
von den Angeboten profitierten. 

Seit heute Montag ist das Verkaufs-
geschäft offiziell geöffnet. 

Alles für das Bauhandwerk
Es gibt für alles eine Lösung: Die Produktepalette der FBM AG. 

Sie freuen sich über die gelungene Eröffnung: Geschäftsführer Nua Uka (links) 
und Geschäftsführer Dod Lutiq. 

Ökumenischer Suppentag
Bazenheid. – (BL) Immer am ersten Sonntag während der Fastenzeit organisiert die ka-
tholische Frauengemeinschaft Bazenheid zusammen mit dem evangelischen Frauenverein 
den Suppentag, dessen Erlös dem «Fastenopfer» und «Brot für alle» zugute kommt. In die-
sem Jahr unterstützen die beiden Hilfswerke das Projekt «Land und Wasser für Familien in 
Brasilien». Der Suppentag nach dem Gottesdienst im Pfarreizentrum war ein voller Erfolg, 
denn zeitweise wurden freie Stühle fast zur Mangelware. Marta Baumgartner und ihre Frauen
möchten es nicht unterlassen, den vielen Frauen zu danken, die mit einer Kuchen- und Tor-
tenspende dazu beitrugen, dass ein schöner Batzen den Hilfswerken überwiesen werden darf.
Voranzeige: Am Ende der Fastenzeit, am Samstag vor Palmsonntag, dieses Jahr am 4. April,
wird im evangelischen Kirchgemeindehaus in Bazenheid der Reiszmittag durchgeführt. 
Auch dann heissen die Frauen viele Mitbürgerinnen und Mitbürger herzlich willkommen.


